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schwenkt, a wou d'Dampwalz driwer gefuer as, sin
sie och emgefall an sie hun domat d'Weltpopulatioun
duergestalt, déi a Gefor as.

Ouni grouss Sprëch, mee mat vill Symbolik a

Musik gouf probéiert, e Message eriwer ze brén-
gen, ënnert anerem, dass eppes Positives uge-

striewt get.

Ganz vill Wert gouf d rop geluet, dass all Aktiounen
gewaltfräi duerchgefouert goufen. Och wa Jugendle-
cher, dene Politik net egal as, ufänken, d'Vertrauen
an d'Politiker ze verléieren, sou fueren sie dach wel-
der, gewaltfräi sech fir eng besser Welt ze engagéie-
ren. Fir verschidde Letzebuerger waren des Aktiou-
nen nei a si si mat viii Skepsis an engem mulmege
Gefill drunerugaang. Mat vill Fangerspetzegefill, sin
d'Leit informéiert a formeiert gin. Et sin ëmmer e
puer Méiglechkeete gin, fir bei esou Aktioune mat-
zemaache, zum Beispill an der Funktioun vum "legal
observer", dee net direkt aktiv un der Aktioun deel-
hellt. Interessant war och déi Übung, wou ee léiert,
wéi honnert Aktivisten sech an engem "Sit-in" esou
anenee verstrécke, mat den Ärm an de Been, fir dass
se net vun der Polizei kennen auserneegerappt gin.
Eng gudd Formatioun fir eventuell Aktiounen och
hei zu Letzebuerg, zum Beispill am Kader vum En-
gagement fir d'Erhale vum Grengewald.

Wat ganz vill zu der gadder Stémmung an zu dem
gewaltfräien Asaz bäigedroen huet, war d'Musik.
Bei der Spull war Musik, bei den Diskussioune war
Musik, bei den Aktioune war Musik. Eng Guitare,
eng Flûte, eng Harmonika bréngt d'Leit zesummen
an engem friddleche Geescht. Vis-à-vis vun der Po-
lizei get ausgedréckt, dass ee kéng Gewalt uwende
well. D'Kredibilitéit get crop gesat, well een net de
Leit duerch Brëllen e Message verméttele well.

Basisdemokratie as uni ganze "Greenhouse Gathe-
ring" grouss geschriwe gin. All d'Leit sin ëmmer mat
erugezu gin bei wichtegen Decisiounen. An et as nom
Prinzip vum Konsens gefuer gin, dat heescht et get
esou laang diskutélert an argumentéiertbis jiddereen
mat der Decisioun kann averstan sin. Woubäi jidde-
reen sech aktiv bedeelege soll, sech net ënnerdréckt
fille soll. Beide Plenarsetzungen konnt och jiddereen

bei de Micro goen, a séng Mecnung soen. Microen
waren opgestalt an alle Gäng vum Plenarsall.

Niewend den Aktioune goufen et nach Konferenzen
vu Wëssenscbaftler an engageierten Enwcltschützer
sou wéi Workshops zu Themen wéi Verkéier, Atom-
energie, alte rnative Liewcnsstil, asw. Och déi künst-
leresch Bearbéchtung vun Themen as net vergiess
gin. E spezielle Workshop buet Sprech ausgeschafft,
déi zum Nodenke sollten ureegen. "Mat zwee Feiss
um Buedem kennt ee net wäit" war ee vun dose ganz
interessante Sprech.

Den alte rnative Liewensstil as awer während dem
ganze "Greenhouse Gathering" praktizéiert gin. Du-
erch d'Logéierung an enger grousser Sportshal, mee
och duerch d'Iessen an duerch eng speziell Wäh-
rung.

Wat d'Iessen ugeet, sou as dat preps réiert gin vun der
hollännescher Organisatiou n "Rampenplan", déi en-
nert anerem aus enger mobiler biologescher a vege-
tarescher Kichen besteet, déi op politesche Veran-
staltunge kacht. Si sin der Meenung, dass wann een
d 'Welt verännere well, dass een da säi Liwensstil än-
nere muss, an dat fängt un bei sou alldeegleche Saa-
chen wéi dem Iessen. "Rampenplan" heescht, dass
een e Plang soll opstellen fir Katastrophen. Mee bes-
ser as et wann ee virdrun schon eppes ënnerhéllt.

Wat d 'Bezuelen ugaang as, sou gouf et eng speziell
Währung, den ECO. Dest as natiirlech e Wuerlspill
op den ECU. Fir e Lëtzebuerger war en ECO 20
Frang wert, mee fir en Tschech vläit nemmen 8
Frang, emgerechent a sénger Währung. Dat gouf be-
rechent no de Präisser vu verschiddenen Liewens-
méttelen wéi B rout, Beier, Mellech, Botter, asw. D'-
Ziel as, dass d'Kaafkraaft vu jidderéngem sénger
Währung déiselwecht as. An der "ECO-Bar" owes
konnten sccb d'Leit da gemiddlech ënnerhalen an e
Stéck Kuch iessen an eppes klenges drénken. De ver-
gaangenen Dag gouf kommentéiert an den nächsten
Dag gouf organiséiert, dat Ganzt an enger wiirklech
gadder Atmosphär, begleed vu verschiddene Mu-
siksgruppen, der Atmosphär vum "Greenhouse Gra-
thering".

Bert Hoscheit

Die Schöpfung bewahren
Auf der Suche nach einer gemeinsamen ökologischen

Weltverantwortung

Dies war das 'Thema der Jahrestagung der Religionsiehrerinnen des Bistums Trier, die vom 9. bis 11.
März in St. Thomas in der Eifel stattfand. In fünf halbtägigen Foren wurde über Aspekte der gegen-
wärtigen Umweltzerstörung und des Zusammenhangs zwischen Ökonomie und Ökologie in den ver-
schiedenen Weltregionen diskutiert. Die Armut bleibt der größte Feind der Umwelt. Es wurde
nachgedacht über mögliche Selbstheilungskräfte, die in der W ertewelt und in den verschiedenen Welt-
religionen begründet liegen können. Politische Dringlichkeiten wurden beim Namen genannt, die so-
wohl die Staaten als auch die Kirchen betreffen.
Auch wurde versucht, drei Jahre nach der Weltkonferenz von Rio, eine vorläugige Bilanz zu ziehen.
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Genau das Gleiche spielt sich für Töpfer im ökologi-
schen Bereich ab. Betriebliche Produktions- und pri-
vate Konsumptionskosten werden auf die Umwelt
abgewälzt. In den Büchern der Ökonomen sind, über in: Cartoons 1992

David Johny,

Der deutsche Bundesminister für Bau- und Wohnung, Professor Klaus Töpfer, hielt einen Vortrag

Ober die 'Dimensionen der gegenwärtigen ökologischen Herausforderungen', dessen von Claude Pan-

taleoni bewerkstelligte Zusammenfassung wir nachstehend veröffentlichen.

Klaus Töpfer, von 1987 his 1994 deutscher Bundes-
minister für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsi-
cherheit, ist seit 1994 gewählter Vorsitzender der

nach Rio gegründeten 'Kommission ftir nachhaltige
Entwicklung' ('Commission for sustainable deve-
lopment').

Während die Industriestaaten des Nordens 1992 ei-
nen Gipfel für Umwelt und Entwicklung in Rio vor-
bereiteten, bereitete der Süden ein Weltgipfel für
Entwicklung und Umwelt vor. Dieser wichtige Un-
terschied in der Perspektive der Vorbereitungen und
Eiwartungen wurde lange Zeit verkannt.

Trotzdem sieht Klaus Töpfer eine Fortentwicklung:
in den sechzigerJahren stand das Leitmotiv des Club

of Rom "Grenzen des Wachstums" im Vordergrund
und in den neunziger Jahren wird von nachhaltiger
Entwicklung geredet. In einer Welt, wo jeden Tag
280. 000 Menschen dazukommen, ist ein verantwor-
tetes Wachstum der Menschheit erforderlich. Es ist
der Verdienst der Brundtland-Kommission gewesen
(von der UNO eingesetzt, um die Weltprobleme zu
analysieren), den Ausdruck "nachhaltige Entwick-
lung" geprägt zu haben.

Klaus Töpfer, CDU-Politiker, wies darauf hin, daß
den Christen oft vorgeworfen wird, sie fühlten sich
dem Herrschaftsauftrag "macht euch die Erde unter-
tan" verpflichtet, der gegen Gottes Schöpfung ge-
richtet ist. Daraus habe man eine Ausbeutungs- und
Steinbruchtheorie abgeleitet. Sicherlich keine nach-
haltige Entwicklung! Aber, wenn man, so Töpfer, in
der Bibel weiterliest findet man in Genesis 2,15 den

Hinweis: "Und Gott der Herr nahm den Menschen
und setzte ihn in den Garten Eden, daß er ihn bebaute
und bewahrte." Darin sieht Klaus Töpfer eine Ober-
setzu ng für nachhaltige Entwicklung. Das ist dassel-
be, wenn Hubert Makel, lange Vorsitzender der deut-
schen Forschungsgemeinschaft, sagt: "Gärtnern ist
mehr als nur das letzte aus dem Boden herauszuho-
len". Also bedeutet bebauen und bewahren "heute zu
nutzen, aber Nutzung ftir morgen möglich zu lassen."

Kosten internalisieren
Das Problem ist, daß die Menschen dieser Zielset-
zung nicht gerecht werden, wobei sicherlich gesell-
schaftliche und wirtschafliche Ordnungssysteme
eine wichtige Rolle spielen. Eine zentrale Planwirt-
schaft ist aber noch weniger in der Lage den Bedürf-
nissen und Erwartungen der Menschen gerecht zu
werden als eine marktwirtschaftliche Ordnung. Aber,
auch hier muß man sich fragen, wo die Stellen und

Fehler sind, die eine ausbeutende, nichtnachhaltige
Entwicklung der Gesellschaft zulassen.

Ant Anfang des liberalen Manchester-Kapitalismus
war es anscheinend in hohem Maße möglich, Ko-
stenabwälzung zu betreiben, z.B. auf die menschli-
che Gesundheit. "Wir haben uns bemüht, meint Töp-
fer, diese Ausbeutung des Menschen durch den Men-
schen, etwa in der sozialen Absicherung der

Marktwirtschaft, zu vermindern oder diese Kosten
soweit zu internalisieren, daß sie einen Niederschlag
finden in den Preisen. Heute besteht allerdings auf
dem Markt zunehmend Kritik, oh man nicht solche
Kosten zuviel internalisiert, so daß über die Berück-
sichtigung von sozialen Kosten in der betriebswirt-
schaftlichen Kalkulation der Standort Deutschland

nicht wettbewerbsfähig ist, weil andere diese Kosten
nach wie vor abwälzen." Dies ist eine der wichtigten
Diskussionen in der EU und auf dem Sozialgipfel in
Kopenhagen gewesen. Töpfer fragt sich, ob nicht
eine Harmonisierung der sozialen Anforderungen in-
ternational anzustreben ist, weil sonst eine Art sozia-
les Dumping gefördert wird (z.B. bei Kinderarbeit
oder Ausbeutung von Arbeitskräften), das in den ge-
handelten Preisen andere Sozialkosten berücksich-
tigt oder nicht berücksichtigt. In der EU meinen viele
die sozialen Standards müßten harmonisiert werden,
weil sonst eine Libera lisierung von Märkten gar nicht
möglich wäre, da unterschiedliche Kosten sich in den

Preisen niederschlagen, die bei den gehandelten Gü-
tern auftreten.

lull 1995
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Generationen, Luft und Wasser freie Güter, die kei-
nen Preis haben und kostenlos nutzbar sind. Die Luft
stand lange als Abfalleimer für gasförmige Abfälle
zur Verfügung. Ober vicie Jahrzehnte haben wir das
Abwasser als freies Gut den Flüssen überantwortet
mit dem Ergebnis, daß nicht die betriebwirtschaftli-
che Klärung des Wassers passierte, sondern dies zu
einer allgemeinen Abwälzung von Kosten gebraucht
wurde.

"Wir wälzen Kosten ab, und zwar durchaus legal", so
der frühere deutsche Umweltminister. "Wenn z.B.
am Oberlauf eines Flusses das Wasser nicht geklärt
worden ist, kann es am Unterlauf nicht mehr ge-
braucht werden. Es gibt eine unterschiedliche Be-
wußtseinslage bei den Oberliegem eines Flusses und
bei den Unterliegern desselben Flusses. Beim letzten
Hochwasser konnte man dies genau feststellen.
Wenn am Oberfluß jemand Boden versiegelt und
Wasser nicht klärt, wälzt er Kosten ab, die der Anrai-
ner am Unterfiuß zu spüren bekommt. Wo die Luft
kostenlos als Abfalleimer von Produktion und Kon-
sum, etwa beim Autofahren, benutzt wird, sind die
Kosten nachher bei denen, denen die Wälder gehö-
ren."

Ökologische
Kriegserklärungen

Umweltpolitik müßte nichts anderes tun, als externa-
lisierte Kosten zu internalisieren. Aber dies kann nur
gemacht werden in Abstimmung mit allen Wettbe-
werbern, damit diejenigen, die die Umweltkosten in
den Preisen mitberücksichtigen nicht den Konkur-
renten unterlegen sind, die dies nicht tun. Daher Töp-
fers Schlußfolgerung: "Umweltpolitik ja, aber nur in
internationaler Abstimmung, weil man sonst nicht
die Umwelt entlastet, sondern nur die Standorte ver-
lagert." Damit bekäme man nur einen Verlagerungs-
prozeß.

Auf dem Rio-Gipfel haben die Vertreter aus Bangla-
desch gesagt, daß die deutschen CO2-Emissionen,
vorausgesetzt die Behauptungen der Wissenschaftler
stimmen, so etwas wie eine Kriegserklärung an ihr
Land seien. Diese Kriegserklärung sei viel wirksa-
mer, als wenn Deutschland Kriegsschiffe oder
Kriegsflugzeuge schicken würde. Auch der Vertreter
von Vanuatu (Inselgruppe im indischen Ozean) sagte
auf dem Gipfel in Rio, er würde als Vertreter einer
"bedrohten Art" sprechen, denn diese Inselstaaten
würden von der Landkarte verschwinden, genauso
wie ein Teil von Bangladesch, wenn die Szenarien
der Klimaexperten zutreffen werden. Dies alles als
Konsequenz von abgewälzten Kosten.

Von der globalen Erwännung sind vor allem die
Staaten des Südens betroffen. Pro Jahr werden welt-
weit sechs Millionen Hektar Land zur Wüste. Diese
Folgen der klimatischen Veränderungen und der
Übernutzung der &Wen führen zu kriegerischen Ein-
wirkungen.

Umwelt- und
Entwicklungspolitik ist
Friedenspolitik

Auch der Atatiirk-Staudamm in der Osttiirkei ist eine
militärische Bedrohung Für Euphrat und Tigris, denn
durch diesen Da mm kann das Wasser über längere
Zeit völlig abgesperrt werden mit dem Ergebnis daß
im Irak Trockenheit entsteht. Alle diese Situationen
können in Zukunft genau so explosiv werd en wie die

Beherrschung der heutigen Erdölquellen. Die Frie-
denspolitik der Zukunft ist für Töpfer gleichzusetzen
mit globaler Umwelt- und Entwicklungspolitik, die
wiederum nichts anderes ist als Abrüstungspolitik.

Welches sind nun die richtigen Abrüstungsinstru-
mente, um globale ökologische Umwälzungen zu
vermeiden? Der Rio-Gipfel ist vermutlich der An-
fang eines Prozesses wie die KSZE (Konferenz für
Sicherheit und Zusammearbeit in Europa) in den
siebziger Jahren einer gewesen ist. "Wer hätte da-
mals denken köruten, daß das Ende dieses Prozesses
das Ende der bipolaren Welt sein würde?" In Rio
wurde mit der Agenda 21 ein Pflichtenheft des Nor-
dens gegenüber dein Süden erstellt, das nach Ausfüh-
rungen verlangt. Dies ist eine entwicklungspolitische
Herausforderung. "Wenn wir Armut nicht bekä rap-
fen können, werden wir Umwelt nur schwer erhalten
können", folgert der deutsche Minister. Deshalb ist
die Rio-Agenda 21 "als Schuldbekenntnis der Indu-
strienationen gegenüber dem Süden zu fixieren. Ja,
wir sind durch unsere Produktions- und Konsump-
tionproduktion schuld daran, daß es zu einer solchen
Entwicklung kam."

Die Vertreter der südlichen Länder sind nicht bereit
die Erhaltung ihrer Wälder zum Nulltarif zu haben,
denn sie werfen den reichen Industriestaaten vor, die
Tropenwälder nur erha lien zu wollen, um sie als Auf-
nahmestätten für die eigenen CO2-Einissionen zu ha-
ben. Auch als Genreservoire, aus denen sie die Viel-
falt der Arten für die gen- und biotechnologischen
Prozesse bekommen, die teuer au f dem Weltmarkt zu
verkaufen sind. Anstatt den Import von tropischen
Hölzern zu boykottieren, plädiert Töpfer für eine Re-
vidierung der Importzölle bei unfertigen oder ferti-
gen Produkten. Denn dell Ländern der dritten Welt
bleibt nichts anderes übrig als nacktes Holz zu expor-
tieren, da die Importzölle für Fertigwaren in den rei-
chen Lä ndern so hoch sind, daß sie nicht konkurrenz-
fähig sind. Die Wertschöpfung der Wälder findet so-
mit in den reichen Lindern statt und nicht in den
Ursprungsländern. Der Handel wird mit den Roh-
stoffen gemacht und nicht mit den Produkten. Dies
bezeichnet Töpfer als "eines der vergiftesten Proble-
me, die vor uns liegen" und auf die die 'Kommission
für nachhaltige Entwicklung' eine Antwort finden
muß. "Der Handel soll nämlich die Entwicklung ge-
genseitig unterstützen", wie es in der Agenda 21 von
Rio steht.

Fortsetzung Seite 54
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Die Schöpfung bewahren

Fortsetzung von Seite 18

Die Entwicklungsländer werfen den Industriestaaten
einen "grünen Protektionismus" oder einen "grünen
Kolonialismus" vor. Durch hohe Umweltstandards
und Labelings (z.B. für Spanplatten mit weniger als
0,1 ppm Formaldehyd) machen sie in den Augen vie-
ler Drittweltökonomen nichts anderes als nichttarifä-
re Handelshenutisse aufzubauen. Dies nicht unserer
Gesundheit wegen, sondern um Auslandsprodukte
nicht auf unseren Markt reinzulassen.

Heute arbeiten und denken die Mitglieder einer Pro-
duktionskette noch unabhängig einer vom andern.
Der Produzent denkt an alles, nur nicht was mit sei-
nem Produkt geschieht, wenn es Abfall wird; der
Verpacker ist nicht da ran interessiert zu wissen, was

mit seiner Verpackung geschieht, wenn sie Abfall
wird; der Verkäufer substituiert, wennmöglich,
menschliche Arbeitskraft durch Verpackung; der
Selbstbedienungsladen ist verpackungsintensiv und
arbeitsextensiv (d .h. Arbeitskraft wird durch Verpak-
kung ersetzt); erst der Käufer merkt, daß er wahr-
scheinlich die Entsorgung und Verpackung bezahlen
muß. Die öffentliche Hand muß am Ende entsorgen.
Meistens wird alles in eine Grube geschmissen oder
es wird verbrannt.

Kreislaufbetrachtung anstatt
Wegwerfmentalität

Aber, wenn der Hersteller wüßte, daß das, was er her-
stellt, wieder bei ihm landen wird und eralso die Ver-

sorgungskosten mittragen muß, ist der Kreislauf ge-
schlossen. Erst dann kämen entsorgungsfreundliche
Produkte auf unsere Märkte. Denn "in einer Markt-
wirtschaft bestimmen die Preise von gestern die
Strukturen von heute". Je billiger, z. B., die individu-
elle Mobilität, umso flächenhafter wird besiedelt

werden. Da wo die Mobilität teuer ist, kriegen wir
eine dichte Besiedelung.

Deshalb ist ein Umdenken "weg von den Wegwerf-
und Abwälzungstrategien" bitter notwendig, wollen
die heutigen Menschen sich ihren Wohlstand nicht
auf Kosten der folgenden Generationen und der Men-
schen der Dritten Welt leisten. Die Wegwerfmenta-
litât muß in eine Kreislaufbetrachtung münden, da-
mit durch die eingebundenen Kosten die Technik und
die Produkte sich ändern. Es handelt sich nicht um

Verzicht, sondern es gebt um die Frage, wie sich Pro-
duktions- und Konsumtechniken ander n, wenn die
Preise wirklich "ehrlicher" werden. Das wird aber
nicht ohne gewaltige Umbrüche in unseren Markt-
strukturen gehen.

Die Frage der Internalisierung der Kosten bleibt da-
bei für den Bundesrninister. prioritär. Sie ist über eine
Steuerregelung zu erreichen. Den "Königsweg" sieht
Klaus Töpfer darin, das zu besteuern, was bis her ab-
gewälzt wurde. Aber, was macht dann die Nachfra-
ge? Wenn sie zurückgeht sinkt die Steuereinnahme
und man erreicht das ökologische Ziel. Denn würde
mehr Geld einkommen, wäre das ein Beleg dafür,
daß der ökologisch belastende Tatbestand weiter-
geht.

Claude Pantaleonl

Recueil statistique
sur la présence des étrangers au Luxembourg

Evolution des étrangers dans les communes

Présence des étrangers dans les divers secteurs
de la vie économique et sociale

Point de départ pour approfondir la question de la présence
des étrangers et le vivre ensemble d'une façon plus objec-
tive, le recueil statistique vise essentiellement:

* à rendre conscient du phénomène structurel et
généraliséde la présence des étrangers dans le temps
et dans l'espace;

* à favoriser une approche globale et différenciée de
cette réalité en situant les données dans un contexte
socio-économique, démographique et géographique.

* à fournir les informations nécessaires sur le statut des
étrangers

Une lecture aisée ...

Afin de favoriser la compréhension, nous avons volontairement
conçu le recueil sous forme de graphiques et de cartes lisibles,
avec un minimum d'explications .

... pour réfléchir et agir!

Avec d'autres approches et analyses, l'approche statistique cons-
titue un moyen pour mieux cerner une réalité complexe et elle
peut servir d'orientation aux actions et aux politiques ä mettre
en place.

Destinataires

Dans ce sens, ce recueil constitue un outil de travail et de ré-
flexion pour les administrations, les communes, les commis-
sions consultatives communales pour étrangers, les associations,
les classes de l'enseignement secondaire...

Commande par virement de 700 F par exemplaire (frais de port inclus) sur le compte

CCP114732-78 du Centre Intercommunautaire avec la mention «Recueil statistique»
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